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Romantisch, aber auch technologisch 

Die sechste Biennnale de Paris im Musée d’Art Moderne 

Die sechste Biennale von Paris, die bis zum 2. No-
vember im Musée d’Art Moderne zu sehen ist, hat 
dieses Mal ihr Gesicht gründlich geändert. Finanziell 
und räumlich begrenzt, entschloB man sich dazu, aus 
jedem der über sechzig teilnehmenden Länder nur je 
einen Maler, Bildhauer, Graphiker und Fotografen 
einzuladen. Statt dessen wurden Gruppenarbeiten be-
vorzugt. Auch die Landerkojen sind aufgegeben. Die-
ses System hat zweifellos seine Vorzüge. Es beugt 
einer Inflation mittelmäBiger Arbeiten vor und betont 
démokratisch die Gleichheit. Andererseits wird dur c h 
die Vermischung das Informationsbedürfnis des. 
Publikums getäuscht, und der Künstler geht in der 
Fülle des Gleichartigen unter. Zudem waren für jeden 
Teilnehmer nur drei Arbeiten zugelassen. Das nahm 
zum Beispiel Lambert-Maria Wintersberger, den der 
deütsche Kommissar Grochowiak als Maler nominiert 
hatte (und der mit dem ersten Preis der Jugendbien-
nale ausgezeichnet wurde), die Mdglichkeit, die volle 
Skala seiner Verletzungen, Sprengungen und Fesse-
lungen auszubreiten: für die an malerischem Poten-
tial arme Biennale gewiB ein Verlust. 

Die Gruppenarbeiten beherrschen das Feld. Viele 
Künstler lehnen heute das Zurschaustellen eines Ein-
zelwerkes das durch eine etwas willkürlich heraushe-
bende Prämie belohnt wird, ab. Andere fechten das 
fixierte Opus überbaupt an. So kann man auf der 
Biennale eine langsam schmelzende Eisplastik und die 
elementaren Antiformen der Landkunst sehen, übri-
gens aus Japan : Wasser, Erde, angebrannte Balken. 
Es fehlt auch nicht der Gag, der das fertige Werk ad 
absurdum führen soll : Ein Mann wickelt standig Müll 
ein und aus. 

Wo sich die Arbeit gemeinsam organisiert, erfolgt 
dies oft reichlich naiv. So hangt ein Schweizer Maler-
kollektiv neben sein Mosaik pfiffig die Aufteilung 
nach Händen. Ernster zu nehmen sind gemeinsam ge-
staltete Environments mit Gangen, Projektionskam-
mern, einem Kosmoszelt und Meditationslandschaften. 
Es gibt die übliche Spielabteilung mit veranderbaren 
Objekten und das Turner-Freizeitland im bunten 

Marisol-Stil. Letzteres leitet über zu den Paradiesen, 
welche die Architekten uns versprechen. 

Hier gehen praktische Phantasie und Utopie inein-
ander über. Der durch Vorschriften eingeengte Ent-
werfer verlaBt erleichtert die Erde, das feste Haus, 
den Stahlbau. Er träumt von schwebenden Zukunfts-
städten mit beliebig einhängbaren Wohn- und Funk-
tionszellen aus durchsichtigen Kunststoffen, die es 
aber schalldicht vorerst noch nicht gibt. In diesen 
Entwürfen steckt ebensoviel Eskapismus wie im 
Mondflug. Allerdings ist das Bemühen unverkennbar, 
Probleme des Zusammenlebens baulich mit mehr 
Phantasie als bisher und weniger Routine zu bewäl-
tigen. Etwa wenn der Architekt Hölzinger und der 
Kinetiker Goepfert die Verkehrsmisere deutscher 
Städte angehen oder das Berliner Gespann Uhl-Car-
lini sich zwanglos Vorstellungen über ein ideales 
Studienzentrum hingibt. Andere bleiben naher an der 
sozialen Wirklichkeit. Dies betrifft französische Ent-
würfe für Erholungsorte am Meer, wie sie teilweise 
schon im Languedoc verwirklicht werden. Auch die 
deutsche Gruppe A.A.T. ist zu nennen, welche die 
neue Dortmunder Universitat mittels eines Kommuni-
kationsnetzes in das städtische Leben einbeziehen 
will. 

Im ganzen spiegelt diese Biennale die derzeitige 
Lage der jungen Kunst, die bestreiten, aber auch kon-
struieren, romantisch, aber auch technologisch sein 
möchte. Eine gewisse Konformitat, durch Auswahl 
und gestente Aufgaben mitbedingt, fällt auf. Die stad-
tische Angriffslust von Pop-art liegt hinter uns, poli-
tische Proteste wurden ausgespart. Zweifellos hat 
Teamwork eine Zukunft, wenn man es in die urbani-
stiche Planung einzubetten weiB. 

Das Prinzip der Biennale selbst ist anfechtbar. 
Solange man nicht selektive MaBstäbe anlegt, sind 
weder Exotika noch Folklore noch Stilaufgüsse zu 
vermeiden. Die Biennale der Jungen wird dann zu 
dem, was sie eigentlich nicht sein wollte: ein jury-
freier Salon. Günter Metken 
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Belgische jongeren 
in Parijs bekroond 
De internationale jury van de 

6 de Biënnale voor Jongeren te 
Parijs, die samengesteld is uit ver-
tegenwoordigers van 11 lauden, 
heeft beurzen toegekend ten be-
drage van 2.500 Fr. fr., zonder 
onderscheid van de beoefende 
vakken, voor individuele of kol-
lektieve werken. De Biënnale 
heeft tot doel «in volledige vrij-
held en zelfstandigheid» kunste-
naars tussen 25 en 30 jaar uit al-
le landen de gelegenheid te hie-
den hun werken voor te stellen 
en met elkaar te konfronteren. 
De beurzen steli en d e buitenland-
se bekroonden in de gelegenheid 
ongeveer 2 maanden in Frankrijk 
te verblijven. 

De Belgiche ploeg, die bestond 
uit Jan den Abbeel, Filip Van 
Snick en Willy Plompen, kreeg 
een beurs toegewezen voor een 
humanitaire studie : «Drie mij 
lieus gezien in een parallelle kon-
struktie». 

Extract from 

Irish Press, Dublin 

Paris award 

for sculptor 
The Irish sculptor, Brian King, 

has won a major award at the 
Paris Biennale. Altogetehr there 
were mile major awards, known 
as the Bourse de Séjour, worth 
2,500 French francs, which are 
intended to enoble the winner 
to spend a tow month period in 
France. 

The sixht Paris Biennale 
opened on October 2 and will 
continue until November 2. It 
is devoted to the work of artists 
between the ages of 20 and 35, 
and on this occasion there were 
27 countries represented. 


